
ANZEIGE ANZEIGE

10704280_10_1

MEIN WEIHNACHTSLIED: Liedermacher Bernd Köhler über „Weihnachtslied, chemisch gereinigt“ von Erich Kästner
VON NICOLE SPERK

In einer Adventsserie erzählen Mu-
sikerinnen und Musiker aus der
Rhein-Neckar-Region von ihrem
liebsten Weihnachtsstück. Heute:
Bernd Köhler, in Ludwigshafen ge-
borener und seit langer Zeit in
Mannheim lebender Liedermacher.

Das Weihnachtslied, das Bernd Köh-
ler spontan als ein ihn sehr prägendes
genannt hat, ist eigentlich keins. Erich
Kästner hat sein Werk zwar „Weih-
nachtslied, chemisch gereinigt“ ge-
nannt, allerdings handelt es sich um
ein Gedicht. Bekannter als der sperri-

ge Titel dürfte seine Unterzeile sein:
„Morgen, Kinder, wird’s nichts ge-
ben.“ Kästner parodiert den Klassiker
„Morgen, Kinder, wird’s was geben“
und verkehrt seine Aussage ins Ge-
genteil. Arme Kinder, so heißt seine
sozialkritische Botschaft, hätten un-
ter dem Weihnachtsbaum nichts zu
erwarten: „Morgen, Kinder, wird’s
nichts geben! / Nur wer hat, kriegt
noch geschenkt. / Mutter schenkte
Euch das Leben. / Das genügt, wenn
man’s bedenkt.“ Puppen zum Spielen,
Gänsebraten zum Essen? Das sei den
reichen Leuten vorbehalten.

Erich Kästner, der vor allem für sei-
ne Kinderbücher wie „Pünktchen und

Keine Puppen für arme Kinder
Anton“ oder „Emil und die Detektive“
berühmt geworden ist, hat das Ge-
dicht 1927 in der Weihnachtsausgabe
der Zeitschrift „Das Tage-Buch“ veröf-
fentlicht. Etwa 40 Jahre später hat der
junge Bernd Köhler aus Limburger-
hof es im Radio gehört und vertont.
Auch bei Konzerten hat er es einige
Male gesungen. 1967, mit 16, hatte
Köhler, Künstlername „Schlauch“,
seine ersten öffentlichen Auftritte;
1968 und 1969 gewann er den Folk-
song-Wettbewerb „Harlekinade“ im
Ludwigshafener Haus der Jugend,
heute: Kulturzentrum Das Haus.

„Als Kind hatte ich einen schönen
Bezug zu Weihnachten“, sagt der heu-

te 70-Jährige. „Meine aus Tirol stam-
mende Mutter konnte toll singen und
hat es uns zu Hause immer schön ge-
macht.“ Aber irgendwann setzte sich,
beeinflusst durch die Studentenbe-
wegung, eine andere Sicht auf die
Dinge bei Köhler durch. Nämlich die,
dass das Weihnachtsfest eine ziem-
lich kommerzialisierte Angelegen-
heit ist. Kästners Kritik an den herr-
schenden Verhältnissen konnte er
nachvollziehen – und kann es immer
noch. „Da gibt es gefährliche Paralle-
len zu heute“, sagt er und spielt auf
die soziale Ungleichheit damals an
und auf die politische Stimmung in
den späten 1920er-Jahren: Es war die

Zeit kurz vor der Weltwirtschaftskri-
se und vor dem Erstarken des Faschis-
mus in Deutschland.

Später hat Köhler sich dann auch
mit der Biografie des 1974 verstorbe-
nen Schriftstellers Erich Kästner be-
schäftigt – den er bis dahin fast aus-
schließlich als Kinderbuchautor
wahrgenommen hatte und den er
nun auch als überzeugten Pazifisten
und zutiefst politischen Menschen
kennenlernte. Und auch als solcher ist
Kästner heute noch präsent: Sein
„Weihnachtslied, chemisch gerei-
nigt“ wird immer wieder rezitiert
oder gesungen. So wie einst von
Bernd Köhler.
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Der Liedermacher Konstantin Wecker
wird heute Abend nicht wie geplant
im Mannheimer Rosengarten auftre-
ten. Das Konzert wurde auf Freitag,
25. März 2022, 20 Uhr, im Musensaal
verschoben, teilte der Veranstalter
mit. „Utopia. Eine Konzertreise“ heißt
das Programm, bei der Wecker laut
Ankündigung „sein Publikum auf eine
sehr persönliche Suche nach Utopia
mitnehmen wird, eine sehnsuchtsvol-
le Reise in eine herrschaftsfreie Welt“.
Es sollen sowohl neue als auch fast
vergessene Lieder sowie Gedichte von
ihm selbst und Kollegen zu hören sein
– und natürlich die Klassiker aus dem
reichen Repertoire des 74-jährigen
Münchners. |heß

Konzertmatinee im
Ernst-Bloch-Zentrum
Ihre letzte Konzertmatinee für dieses
Jahr veranstaltet die Pfälzische Musik-
gesellschaft am Sonntag, 19. Dezem-
ber, 11 Uhr, im Ernst-Bloch-Zentrum in
Ludwigshafen. Zu hören ist die Pianis-
tin Hansol Lee. Auf dem Programm
stehen die Kreisleriana, Op.16, von
Robert Schumann, das Impromptu
Op.142, No.3, in B-Dur von Franz
Schubert sowie die Klaviersonate
No.2, Op.14, in D-Moll von Sergej Pro-
kofiev. Die gebürtige Südkoreanerin
absolvierte ihre Grundausbildung in
ihrer Heimat und kam anschließend
nach Mannheim, wo sie an der Musik-
hochschule ihren Master machte und
zudem Solistische Ausbildung/Klavier
bei Wolfram Schmitt-Leonardy stu-
diert. Kartenreservierung per E-Mail
an anmeldung@bloch.de oder unter
Telefon 0621 5042202. |heß

Konstantin Wecker
verschiebt Tournee

Ein großer Genuss

„Die Hauptabsicht dieses Ein-Auto-
ren-Almanachs liegt tatsächlich dar-
in, das erfreuliche Erlebnis der zivili-
sierten Nahrungsaufnahme ins Geis-
tige zu verlängern“, schreibt Johannes
Hucke im „Blick in die Karte“ genann-
ten Prolog seines 187 Seiten starken
Buches. Vom „Hors D’Oeuvre“ über
die „Süppchen und Salätchen“ und
die „Main Dishes“ bis hin zum „Des-
sert“ sind seine Texte tatsächlich ge-
gliedert wie auf der Karte eines Gour-
met-Restaurants.

Und doch sind sie nichts für die eli-
täre Oberklasse: „Das kärgste, ein-
samste Stück Roggenbrot kann in der
Tat mehr Genussfreude bereiten als
ein 14-Gänge-Menü in übler Gesell-
schaft“, stellt Hucke fest, noch bevor
er das „Lob der Erbswurst“ singt. Oder
sich beim „Biss zur letzten Rübe“
fragt, ob „Bio wirklich besser, einfach
anders oder gar nicht“ schmeckt.
Oder sich als „Outdoor-Autor Kolk Si-
birski auf Kochkäs-Pirsch im Oden-
wald“ befindet.

Jedem Kapitel ist eine „Kinderkar-
te“ beigegeben „zum Vor- und Selber-
lesen sowie als freizeitpädagogische
Anregung“. Als solche dient etwa das
„Lied von der Freude, ein Pomm-Fritz
zu sein“ oder die „Dreister Hunde
Geisterstunde“. Die Illustrationen
sind Werke der Malerin und Winzerin
Beate Wiedemann vom Weingut Ber-
cher-Schmidt im Kaiserstuhl.

Überquellender Sprachwitz vor
und nach jedem Punkt steckt in je-
dem der 39 Texte. Als „eine Mischung

„Iss auf, der Koch kommt!“ heißt ein Band mit kulinarischen Essays von Johannes
Hucke. Sie sollen nicht nur beim Leser Gutes bewirken. Der Sozialpädagoge in
der Bayreuther Straße unterstützt damit die Ökumenische Fördergemeinschaft.

aus neuen Artikeln und alten, die zu
schade zum Wegschmeißen sind“ be-
zeichnet der 55-Jährige die Samm-
lung im RHEINPFALZ-Gespräch. In
dem Band „Iss auf, der Koch kommt“
hätten sie „eine Heimat gefunden“.

Neu ist das Buch indes nicht wirk-
lich. „Es war schon länger geplant und
ist schon seit 2019 fertig“, erzählt Hu-
cke, dass für die damals bevorstehen-
de Veröffentlichung „schon Lesungen
vereinbart“ gewesen seien. „Aber
dann kam Corona“ und habe ihm wie
auch seinem Verleger und Gestalter
Thomas Lindemann einen Strich
durch die Rechnung gemacht.

„Autor bin ich schon immer“, sagt
der in Frankfurt am Main aufgewach-
sene Hucke über sich selbst: Auf 30
Buchpublikationen – Romane, Kuli-
naria, Weinliteratur, Lyrik, Biografien
– kann er ebenso zurückblicken wie
auf 40 Theaterstücke und rund 4000
Zeitungsartikel. Aber „mit Literatur
Geld zu verdienen – das klappt mal
prima, mal gar nicht“, ist seine Erfah-
rung. So ist der in Karlsruhe wohnen-
de Hucke in seinem anderen „Arbeits-
bereich“ seit 1997 für die Ökumeni-
sche Fördergemeinschaft (ÖFG) in
Ludwigshafen als Sozialpädagoge tä-
tig, „meistens halbtags“. Mit den Ein-
nahmen aus seinem neuen Buch will
er vor allem die vor zehn Jahren von
Dietmar Rudolf gegründeten Koch-
gruppen in der Bayreuther Straße und
in Mundenheim-West unterstützen.
Seit 2020 ist Rudolf Quartiersmana-
ger im Stadtteil West. Der „Kochclub“

in Mundenheim-West wird laut Hu-
cke weitergeführt von Gemeinwesen-
arbeiter Uwe Frey.

Die Kochgruppen hätten als „Vor-
zeigeprojekte gegolten“, seien aber
nur mit Spenden finanzierbar. Und
derzeit in ihrer Existenz bedroht:
„Eine Großspende, die wir vor zwei
Jahren erhielten, ist fast alle“, sagt
Hucke. „Es wäre entsetzlich, wenn
wir dieses Basisangebot einschrän-
ken müssten.“ Deshalb steht für ihn
fest: „Was ich mit dem Buch verdiene,
spende ich.“ Mit der Kochgruppe in
der Bayreuther Straße sei „eine ganz
andere Atmosphäre entstanden, da
dachte niemand mehr an ,Noteinwei-
sungsgebiet’“, erzählt Hucke bei ei-
nem Rundgang. „Vom Bildungsfernen
bis zum Weltumsegler und Uni-Pro-
fessor – es ist alles dabei“, umreißt er
die Sozialstruktur der Straße als Spie-
gelbild der Gesellschaft. Der Weg
führt entlang der „weißen“ Wohnblö-
cke, die Anfang der 1970er-Jahre und
später als die „roten Blöcke“ aus den
50ern gebaut worden seien.

„Kochen, Boulespielen oder Schach
sind Möglichkeiten, aus dieser Tris-
tesse herauszukommen“, sagt Hucke.
Doch nicht nur der Spendenknapp-
heit wegen, auch durch Corona seien
diese Angebote derzeit „extrem ein-
geschränkt“. |rhp

LESEZEICHEN
Johannes Hucke: „Iss auf, der Koch
kommt!“; Lindemanns; 187 Seiten; 13,80
Euro.

Einflüsse aus aller Welt
VON GEREON HOFFMANN

Das New Peter Lehel Quartet ist
deutlich elektrischer geworden als
in der früheren Besetzung. Im Mit-
telpunkt des Auftritts im Mannhei-
mer Ella & Louis stand der gute
Groove. Der brachte richtig
Schwung in den Club, die Stimmung
stieg schnell. Aber es gab auch ein
Lied, das wegen seiner Melancholie
schon verboten worden ist.

Nach 20 Jahre mit dem „alten“ Quar-
tett hat Saxofonist Peter Lehel eine
neue Formation um sich. Geblieben
ist an den Tasten Ull Möck aus Stutt-
gart, neu dabei sind am E-Bass Dirk
Blümlein aus Böblingen und am
Schlagzeug der Mannheimer Christi-
an Huber. Möck spielte an diesem
Abend Keyboard und hatte auch öfter
mal Rhodes-E-Pianosounds auf der
Klangpalette.

Auf ganz eigene Art bewegt sich Le-
hels neue Formation zwischen fein zi-
selierten kammermusikalischen Ar-

Das New Peter Lehel Quartet im Jazzclub Ella & Louis in Mannheim
rangements und spielfreudigen
groovenden Improvisationen. Die
Musiker bringen die scheinbaren Ge-
gensätze locker unter einen Hut. Le-
hels Stücke können große Formen an-
nehmen, mit längeren, sich entwi-
ckelnden Melodielinien. Von da aber
können alle Musiker auch schnell ihre
Freiräume erschließen, es gibt für alle
immer wieder Spielwiesen, auf de-
nen sie sich austoben können. Das
wurde an diesem Abend öfter so mit-
reißend, dass es auch starke Reaktio-
nen aus dem Publikum gab. Viele Stü-
cke des Programms stammen aus ei-
nem neuen Album, „Sea of Love“, das
Lehels neues Quartett in diesem Jahr
veröffentlicht hat. Mit dessen Opener
„When Future smiles“ beginnt auch
der Abend im Club.

Für das breite musikalische Spek-
trum spricht auch ein chinesisches
Lied. Der „Kang-Ding Love Song“ ist
auf dem gerade veröffentlichten Al-
bum „Pearls of Asia“, das Lehel mit
Pianist Möck aufgenommen hat. Wie
Lehel erklärt, seien die Musiker öfter

in Taiwan gewesen und haben sich
mit der Musik dort beschäftigt. Lehels
familiäre Wurzeln reichen nach Un-
garn, und so hat er öfter auch ungari-
sche Komponisten im Programm.
„One for Kodály“ ist Zoltán Kodály ge-
widmet. Der Ungar Rezso Seress hat
ein Lied geschrieben, das zum Jazz-
Standard wurde, Billi Holiday hat eine
bekannte Version gesungen.

Als Lehel das Stück „Gloomy Sun-
day“ ankündigt, erwähnt er auch, das
es mit einer Suizid-Welle in Verbin-
dung gebracht wird. Nach unseren
Recherchen gab es in den späten
1930er-Jahren viele Suizide in Un-
garn, aber die dürften eher der Wirt-
schaftsdepression und dem steigen-
den Einfluss des Faschismus geschul-
det sein. Während des Blitzkriegs ver-
bannte die BBC das melancholische
Lied aus ihrem Programm, weil es die
Kampfmoral untergrabe. Und die Sui-
zid-Legende wurde forciert durch
den englischen Text, den Holiday ge-
sungen hat – und nicht zuletzt die Be-
werbung auf dem Cover als „The Hun-
garian Suicide Song“. Im Club gab es
keine besonderen Vorkommnisse bei
dem Stück – und eigentlich waren
Musiker und Publikum durch die gan-
zen Groove-Nummern auch viel zu
guter Laune.

Die beiden „Neuen“ im Quartett
sind für den neuen Groove und Sound
wesentlich verantwortlich. Blümlein
studierte Jazz mit Hauptfach E-Bass in
Stuttgart. Parallel spielte er bei No
Sports, einer bekannten Ska-Band,
2003 stieg er bei den noch bekannte-
ren Fools Garden ein. Seit 20 Jahren
hat er ein Terzett mit seinem Namen.
Huber trommelte in Alternative- und
Postrock Bands, dann studierte er in
Freiburg und Mannheim Jazz- und
Pop-Schlagzeug. Er arbeitet in ver-
schiedenen Genres und Projekten,
von Pop bis Theatermusik. Blümlein
und Huber waren mit Lehel auf Tour-
neen unterwegs, was offenbar so gut
funktionierte, dass zusammen mit
Möck am Piano daraus das neue Lehel
Quartet geworden ist.

1967 startete Bernd Köhler seine
Laufbahn als politischer Liederma-
cher. ARCHIVFOTO: MORAY

Kochen gegen die Tristesse: Johannes Hucke vor einem „weißen“ Block der
Bayreuther Straße in Ludwigshafen. FOTO: RHP

Breites musikalisches Spektrum: Saxofonist Peter Lehel. FOTO: GAI
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